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der Franzosen fabelt und der Gesamterfolg der französi¬
schen Waffen in Ruhe abgewartet werden könne. — Vom
Osten liegen um diese Zeit genauere Berichte vor über
die hart erkämpften Erfolge über den Bzura -Abschnitt
hinaus , 54 Kilometer von Warschau entfernt . Das Ge¬
lände zwischen der Bzura —Rawka und Warschau ist
überall sumpsig und wird hauptsächlich durch Nachtan¬
griffe bestrichen, die Stadt Sochatschew ist eine Toten¬
stadt , fast stanz verlassen und halbzerstört . — Die Türken
nahmen Ärdahan , nachdem sie in blutiger Schlacht die
Russen geschlagen und sie zur Flucht gezwungen hatten.
Die Sieger wurden von der größtenteils muselmanischen
Bevölkerung als Befreier ausgenommen.

Der Krieg.

(Nachdruck verkoken)

Nor einem Nr.
39 . Dezember 1914. Es sind starke französische

Angriffe bei St . Menehould . bei Apremont und bei
Sennheim zu registrieren , alle im Rahmen der Joffreschen
allgemeinen Offensive, die sich aber mehr und mehr als
ein verunglückter Versuch herausstellte ; die deutschen
Linien waren eben nicht zu erschüttern. — Auch erschien
ein französischer Gesamtbericht über die französischen
Erfolge von der Schlacht bei Ypern bis zur Schlacht bei
Soiffons , also etwa über die Monate Oktober und No¬
vember 1914 ! Schon daraus , daß sich der Bericht in Einzel¬
heiten verliert , indem er die Zurückeroberung jedes
Schützengrabens und dos zeitweise Vordringen um einige
Meter registriert , geht die Armseligkeit der sogenannten
„Eroberungen " hervor . Immerhin ist es anzuerkennen,
daß in dem Bericht die deutschen Fortschritte im Westen
überhaupt erwähnt sind, wennschon diese arg verkleinert
werden. Unbegreiflich erscheint es, daß der Berichts nach
allem von einem allgemeinen , sehr merklichen Fortschritt

XioesäerW in «beritt»$eeresleitnni.
Hraßes Hauptquartier , 28. Dez. (W . T . B . Amtlich .)

Westklüer Kriegsschauplatz:
Durch das Feuer eines feindlichen Monitors wurden

in Westeude -ZLad drei Einwohner , darunter zwei Frauen,
getötet.

An der Front entwickelten sich zeitweise lebhafte
Artillerie -, Handgranaten - und Minenkämpfe.

Am Kirzsteiu erfolgte heute früh ein französischer
Vorstoß . Nähere Meldungen liegen noch nicht vor.

Reger Zugverkehr auf dem Bahnhof Koissous wird
von unserer Artillerie beschossen. Die Franzosen haben
seit kurzem das in unmittelbarer Nähe des Bahnhofes
liegende Hospital anscheinend zum Schutze des Bahnhofs
mit Rote -Kreuz-Flaggen versehen. Zufalltreffer auf das
Hospital sind bei der Nähe desselben zum Bahnhof
nicht ausgeschlossen.

Wircher Kriegsschauplatz:
An der Mereltua sowie nordwestlich von Kzartorysk

und bei Werestiany wurden russische Erkundungs -Abtei¬
lungen abgewiesen.

MalKau -Kriegsschauplah.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

InM z« Sn.
Lugano,  28 . Dez. (Zens. Bin .) Wie der „Secolo"

aus Tripolis berichtet, ist dort ein Teil der geretteten

Mannschaft des von einem Unterseeboot torpedierten
Dampfers „Port Said " ein getr offen. Die Leute berichten,
daß das Schiff etwa 10 Seemeilen von der Küste der
Cyrenaika entfernt , zwischen Derna und Bomba von
einem Unterseebeot angehalten wurde , das die öster¬
reichische Flagge zeigte. Nachdem das Schiff vergebens
zu enifl ehen gesucht hatte , mußte die Mannschaft in die
Boote steigen," worauf das Unterseeboot den Dampfer
durch einen Torpedo und mehrere Kanonenschüsse verserikte.

Die Beschlagnahme holländischer Post durch
die Engländer.

Amsterdam,  28 . Dezbr . (Zens . Frkit .) Nach
einem hier angekommenen offiziellen Bericht wurde von
dem Dampfer „Nieuw Amsterdam " in Falmouth die
Post , die aus 600 Säcken bestand , von den Engländern
von Bord geholt. Auch von dem heute in Rotterdam
angekommenen „Christian Michelsen " ist in Duins die
aus 40 Säcken bestehende holländische Post beschlagnahmt
worden . (Wie bekannt hat die holländische Regierung
bei dem ersten Fall dieser unglaublichen englischen Will¬
kür energisch protestiert und die sofortige Rückgabe der
Post verlangt , aber , wie man sieht, ohne irgendwelche
Wirkung .)

Amsterdam,  28 . Dez. (Zens . Frkft .) Das will¬
kürliche Vorgehen der englischen Behörden gegen die
niederländische Post auf niederländischen Schiffen dauert
an . Die Gesamtzahl der in den letzten Wochen wider¬
rechtlich der holländischen Post entzogenen Postsäcke be¬
trägt , wie der „Nieuwe Courant " mitteilt , ungefähr 2000.
Von den Postsendungen , die von Bord der „Frisia"
geholt wurden , ist nur ein Teil später zurückgegeben
worden der andere Teil wurde zurückbehalten . Die Eng¬
länder beschränken sich dabei nicht nur allein auf Post¬
pakete sondern sie nehmen die gesamte Post mit Beschlag,
sowohl die für die .Niederlande , als auch die für Deutsch¬
land und andere Länder bestimmte Post , einerlei jvon
welchen Orten sie abgesandt ist.!

London,  28 . Dez. (Zens . Frkft .) Das englische
Dampfschiff „Yeddo" ist gesunken. Die Besatzung wurde
gerettet (4552 Tonnen , gehörte nach Glasgow ). Das
englische Dampfschiff „Cotlingham " ist gesunken. Sieben
Mitglieder der Besatzung sind gerettet (513 Tonnen , ge¬
hörte nach Glasgow ). Das belgische Dampfschiff „Minister
Beerriard " ist gesunken. Sieben Mitglieder der Besatzung
wurden gerettet (4215 Tonnen , gehörte ursprünglich
nach Antwerpen ). Der gestern bereits als gesunken ge¬
meldete „Hadley " hatte 1777 Tonnen Inhalt und ge¬
hörte nach London.
Ei « französischer Dampfer im Mittelmeer versenkt.

London.  28 . Dezbr . )Zens. Frkft .) Lloyds be¬
richtet, daß das stunzösische Dampfschiff „Bille de la

Die zweite Frau.
Roman von Anna Scyfsert - Klinger.

Nachdruck verboten.
(15 Fortsetzung .)

„Gnädiges Fräulein, " sagte Howald und sein Blick
schmolz in Zärtlichkeit und Mitleid, „es tut mir so bitter
weh. Ihnen noch mehr Schmerz bereiten zu muffen ; 'cponend
wollte ich Sie auf diese grausame En .tau,chung oorbereiten,
nun müssen Sie es soglecch erfahren , was S,e noch schwerer
als der Tod ühres Vaters treffen wird." Verstoßen um ein
wenig Güte bittend , fah er Julie am doch was er rn deren
Zugen las , ließ auf weibliche Müde nicht hoffen So fuhr
er denn fort, wie jemand , der sich rajch eine - ast von der

schaffen will :hatte ^ ^ Wissen eine zweite Ehe
geschloffen anädiqes Fräulein . Die Dame dort ist Frau
Petzold, Ihre Stiefmutter . Ihr Vater hat wohl niemals
den Mut gefunden , Sie von dieser Tatsache in Kenntnis zu

Unter Irmgard schien der Boden zu wanken. Ihr Vater,
dessen oäterliche Liebkosungen ihr ganz allem gehörten der
w hr all se n Glück fand, sollte - ungläubig schüttelte sie
den leinen ^ ovi ruhig prüfend sah sie Julie an . Dann
stahl ich e n fast unmerkliches Lächeln um ihre b affenSinn*« (=;„ hätte es beschworen mögen, dag ihr lieber
Papa keinen Gefallen an dieser herzlosen Frau gefunden

Khaben konnte. - in îaes Wort hervor, doch gerade ihr
ttam ' Ä ' SÄ « Julie imch-o- r, W- -
Irmgard dachte und empfand, das war unschwer von ihrem

' ^ ^ DeG^ ZwNsel werden 'dir wenig nützen du verzogenes,

Ich - °r°- - ich b-män,

Werlaß dich darauf ." zürnende Königin, Alfred
«« » iÄ ’ÄÄ <"> ’m <m"äK" su"
stürm waren Irmaards Nerven erlegen.

Frau Howakd war früh Wnwe geworden und haue
mit Sorgen und Geldnot jahrelang so verzweifelt gekämpft,
daß sie sich jetzt an ein bescheidenes Wohlleben noch immer
nicht gewöhnen konnte.

Es war unendlich schwer gewesen, die beiden Kinder,
Alfred und Edith, während der Schulzeit zu erhalten und
von dem Wenigen , das der Witwe zur Verfügung stand,
Nahrung und Kleidung in der Weise zu beschaffen, daß
die Kinder nicht gar zu bitter entbehrten und sich zu
kräftigen, erwerbsfähigen Menschen entwickeln kannten.

Anspruchslosigkeit, Ergebenheit in ihr Schicksal, zähe Aus¬
dauer und vor allem eine aufopferungsfahige Liebe zu ihren
Kindern hatten Frau Howald an alle Klippen, die ihr Lebens¬
schifflein zu zerschellen drohten, unbeschadet vorübergeführt.

Endlich, nach schwerer, on endlos erscheinenderPrüfungs-
zeit war der treusorgenden Multer der schönste Sieg zuteil
geworden.

Alfred fand Anstellung in einem Bankgeschäft und Edith,
die jünger als ihr Bruder war, erteilte Privatunterricht und
bereitete sich auf ihr Lehrerinnenexamen vor.

Eines Tages erfuhr Alfred durch einen Zufall , daß
einer der jüngeren Buchhalter des Hauses Petzold ins Aus¬
land zu gehen oeabsichtige. Kurz entschlossen bewarb Howald
sich um die Stelle und erhielt sie auch.

Durch Pünktlichkeit, ungewöhnlichen Fleiß und großen
Pflichteifer lenkte er die Aufmerksamkeitdes Chefs auf sich,
der ihm bald sein Wohlwollen zuwandte und später sein
ganzes Vertrauen schenkte.

Als die Stelle des ersten Buchhalters stei wurde , rückte
Alfred in diese ein, und der alte Kassierer des Hauses, eine
durch und durch ehrenwerte, tadellose Persönlichkeit, hatte
gleichfalls seine Freude an dem jungen Kollegen, der mit
Leib und Seele Kaufmann war.

Howald bekam nun schon seit Jahr und Tag ein
seiner Stellung angemessenes Gehalt , konnte Mutter und
Schwester ein behagliches Dasein bereiten und raa: giii llich,
all die Seufzer und Tränen der geliebten Mutter nun in
lachenden Stolz verwandeln z : können.

Er hatte auch noch eine hübsche Summe zurü kgelegt,
denn Edith war Lehrerin geworden und verdiente ihren

i Unterhalt gleichfalls selcht.

T>ie 'Mittler vat Gott im firuen vjt, ihnen allen dieses
bescheidene Glück zu erhalten . Ihre Gedanken weilten noch
häufig in der Vergangenheit , und einige Gewohnheiten,
die sie früher gezwungenermaßen angenommen , konnte sie
auch jetzt noch nicht avlegen.

Wenn sie des Morgens das Frühstück bereitet hatte,
goß sie Wasser auf die glühenden Kohlen, damit diese nicht
so rasch ausbrennen , sondern bis zur Mittagszeit glimmen
konnten.

Auch den Ofen in der Wohnstube heizte sie unzureichend,
so daß eine unangenehme Temperatur dort herrschte. Alfred,
welcher nur wenige Stunden zu Hause verbrachte, bemerkte
das nicht, und ebensowenig Edith , welche erst mittags aus
der Schule kam und dann noch Nachhilfestunden gab.
Irmgard aber, welche hier eine Zuflucht gefunden hatte,
litt unsagbar.

Es war früh Winter geworden und nichts konnte ihr
den Gegensatz zwischen dem Einst und Jetzt fühlbarer
machen, als dieses kalte, dunkle Wetter.

Wie ein scheuer Vogel sah sie auf ihrem Platz , unfähig,
zu denken und zu handeln.

Sie wäre so gern wieder in den stillen Waldwinkel
zu Tante Beate geflüchtet, aber Alfred hielt es für not¬
wendig, daß sie vorläufig blieb.

Er arbeitete im Verein mit dem vom Gericht gestellten
Konkursverwalter unermüdlich, nm Klarheit in die ver¬
worrenen Geschäftsverhältnisse zu bringen, und je tiefere
Einbacke er gewann , um so mehr sank sein Mut.

Während des letzten Jahres hatte Petzold ungeheure
Summe » dein Geschäft entzogen, über deren Verbleib nicht
die kleinste Notiz Auskunft gab. Wo war all das Geld
geblieben?

Frau Petzold gab an . nur eine überaus karge Rente
von ihrem Gatten erhalten zu haben . Nach wie vor ver¬
dächtigte sie ihre Stieftochter und behauptete , daß Irmgard
sich im Tesitz von Moorys Kapital befinde. Die hundert¬
tausend Mark müßten vorhanden sein, sie habe das Geld
einen Tag vor Petzolds Tod mit eigenen Augen gesehen.

Da Howald oft auch noch die Nachtstunden für seine
rchwierige Aufgabe zu Hilfe nahm , so kam er jetzt selten



Ciotat " am 24. gesunken ist. Ein Teil der Besatzung
und der Reisenden wurden durch das Dampfschiff
„Merve " gerettet . Die „Bille de la Ciotat " hatte 6300
Tonnen Inhalt und gehörte nach Marseille,
r^ ßonbon,  28 . Dezbr . (W . T . B . Nichtamtlich .)
Lloyds Agentur meldet , daß von den Passagieren und
der Besatzung des versenkten französischen Dampfers
„Bille de la Ciotat " 80 umgekommen sind.

Paris,  27 . Dezbr . (Zens. Frkft .) Dre Gesellschaft
der Messageries Maritimes bestätigt den Untergang des
Dampfers „Vrlle de la Ciotat ", der im östlichen Mittel¬
meer von einem feindlichen Unterseeboot versenkt wurde.
Der Dampfer kam aus dem fernen Osten und wurde
heute in Marseille erwartet . Die Besatzung und die
Passagiere wurden größtenteils vom Liverpooler Dampfer
„Moroo " ausgenommen und am 26. d. Mts . in Malta
gelandet.

Entschädigungen fne versenkte Schiffe.
Nach Abmachung zwischen den deutschen und norwegi¬

schen Sachverständigen werden für den versenkten
norwegischen Dampfer „Svein Jarl " 440000 Kronen
und für das Segelschiff „Glünt " 80000 Kronen von
Deutschland gezahlt / Bon dem „Svein Jarl " sind
zwölf Mann ertrunken.

Sie Vorgänge auf Dem Man.
Wien,  28 . Dezbr . (Zens . Frkft .) Nach Berichten

einer hochgestellten Persönlichkeit , die bis zum 22. Dez.
in Saloniki weilte , legten die Franzosen eine breite Ver¬
teidigungslinie von Topiien nach Orsano . wohin sie
Vorräte aller Art schaffen. Nach der Anlage der Be¬
festigung zu urteilen , sichern sich die Ententetruppen den
Rückzug nicht nur nach Saloniki sondern auch nach der
Chalkidike-Halbinsel . An den drei Südspitzen von Chal-
kidike wurden von den Engländern Brücken geschlagen,
die den eventuell zurückflutenden Truppen die Flucht
auf bereitstehende Schiffe erleichtern sollen. Bor Saloniki
liegen zehn bis vierzehn Kriegsschiffe.
Ausfuhrverbot für Lebensmittel nach Saloniki.

Genf,  28 . Dezbr . (T . U.) Der Athener Korrespon¬
dent des „Petit Journal " meldet , daß die griechische
Regierung ein Ausfuhrverbot für Lebensmittel nach
Saloniki erließ. Die französische Presse drückt ihren
Unwillen über diese Maßnahme aus , die nicht nur die
Zivilbevölkerung und die Soldaten schädige, fanden auch
einen neuen Beweis des bösen Willens der griechischen
Verwaltung bedeutet , die den Verbündeten unausgesetzt
Schwierigkeiten bereitet.
Bulgarie « erwartet eine « großen Feldz « , i«

Ostgriecheulauv.
Sofia,  28 . Dezbr . (W . T . B . Nichtamtlich .)

„Woeni Jzwestie " schreibt : Dieser heilige Krieg wird
nicht eher beendet sein, als bis unsere nationale Einigung
gegen jede mögliche Gefahr gesichert sein wird . Erst
dann können wir uns der kulturellen Entwicklung mit
der jungfräulichen Kraft unseres so nüchternen Volkes
widmen . Der Krieg endet erst, wenn wir die Freunde
Serbiens überzeugt haben , daß ihre Sache endgültig
verloren ist. und daß Serbien , das den Krieg angezettelt
hat , wirklich tot ist. Wird die Entente dies bald be-
kennen ? Nein ! Diejenigen , die glauben , das Aufgeben
der Dardanellenaktion sei ein Schritt zum Friedensschluß,
irren . Die Entente wird vielmehr bei Kawalla und
Saloniki versuchen, die Scharte von den Dardanellen
auszuwetzen . Der Kampf wird hurt und lang sein.
Wir und unsere mächtigen Verbündeten werden siegen,
doch wird dies weder schnell noch leicht bewerkstelligt
werden . Jeder von uns muß sich klar sein, daß der
Krieg für uns erst dann endet, wenn er für unsere
Verbündeten endet . Bis dahin müssen wir Geduld in
dem Bewußtsein haben , daß wir in der größten Zeit
leben, seitdem Bulgarien besteht

Griechenland und Bulgarien.
Sofia,  28 . Dezbr . (T . U.) Die Zeitung „Narodni

Prava " teilt mit , die griechische Regierung ließ durch
ihren Sofioter Gesandten der bulgarischen Regierung

des Abends nach Hause. Nur das Mittag aß er bei seiner
Mutter.

Die Schneeflocken lagen noch auf seinem Ueberzieher,
als er heute eilig das Wohnzimmer betrat.

„Gib nur schnell etwas zu essen, Muttchen !" rief er,
„ich muß bald wieder fort. Wo ist Fräulein Irmgard,
doch nicht etwa ausgegangen bei diesem Wetter ?"

„Ja , sie ist nach dem Kirchhof, und ich bin ganz zu¬
frieden , auch mal wieder ungeniert mit dir reden zu
können . . . Keine Zeit — wie geht es Irmgard ? . . . .
Weiter höre ich jetzt nichts von dir. Ich wollte, du hättest
das junge Mädchen nicht in unser Haus gebracht, sie ist
eine rechte Last für mich."

Jetzt erschien auch Edith, nickte ihrem Bruder freundlich
zu und setzte sich auf ihren Platz. „Du hast ein Vorurteil
gegen Fräulein Petzold, Muttchen," sagte sie mit leisem
Borwurf , „gönne der Aermsten doch die Stätte bei uns
und bedenke doch auch, daß wir Irmgards Vater viel zu
danken haben. Alfred wäre heut noch kümmerlich besoldeter
Unterbeamter , wenn Petzold ihm nicht sein ganzes Ver¬
trauen geschenkt und ihn aus dem Nichts emporgehoben
hätte . Ich kann es ja verstehen, daß Irmgards untätiges
Umhersitzen, ihr teilnahmloses gleichgültiges Wesen dich,
die stets Regsame, die erklärte Feindin der Tränen und
mutigen Lebenskämpferin unsympathisch berü hren muß.
Aber wir sind doch nicht alle gleich, Muttchen, und viel¬
leicht ringt sich dieses verwöhnte Sonnen .ind, das so ur¬
plötzlich in eine Eisregion versetzt wurde , doch noch zu tat
kräftigem Handeln durch. Habe nur ein wenig Geduld
und bringe ihr einen Strahl deiner mütterlichen Zärtlich¬
keit entgegen , du wirst dich, glaube ich, reichlich belohnt
sehen."

Es war ein hübscher Anblick, wie begeistert Alfreds
dunkle Augen an dem schmalen, beseelten Antlitz seiner
Schwester hingen.

„Habe Dank für deine guten einsichtsvollen Worte,
Edith, " sagte er warm , „sie sind mir aus dem Herzen ge¬
sprochen. Mutter war von vornherein dagegen, daß Irm¬
gard Aufnahme in unserem Hause fand , und es bedrückt
mich sehr, täglich mit ansehen zu müsse», wie wenig Freund¬

mitteilen , daß Griechenland nichts dagegen habe , wenn
die bulgarischen Truppen griechisches Gebiet betreten,
wenn dies im Interesse der militärischen Operationen
unumgänglich notwendig sei. Ministerpräsident Rados-
lawow nahm diese Erklärung der griechischen Regierung
dankend zur Kenntnis und betonte , die bulgarischen
Truppen auf griechischem Gebiet werden nicht die Inte¬
ressen Griechenlands durchkreuzen, sondern im Gegenteil
ihnen zum Vorteil gereichen.

Ausfiudu » , wichtiger serbischer Dokumente.
Sofia,  26 . Dezbr . (W . T ' B . Nichtamtlich ) Einem

Blatte zufolge sind im Palais des serbischen Thronfolgers
Alexander in Nisch zahlreiche wichtige Dokumente ge¬
funden worden , darunter der umfangreiche Briefwechsel
Alexanders mit gekrönten Häuptern , ferner einige Hand-
schreiben des Zaren . Unter den letzteren befindet sich ein
Handschreiben, da « die serbisch-bulgarischen Beziehungen
und die Verhandlungen Bulgariens mit den Entente¬
mächten betrifft . Die gefundenen Briefe , deren Zahl
etwa 600 beträgt , sollen interessante Streiflichter auf
die Rolle Serbiens vor Ausbruch des W -ltkrreges sowie
auch vor Beginn des ferbisch-bulgarischcn Krieges des
Jahres 1913 werfen.

Der Zustand im russische« Heere.
C z e r n o w i tz , 28 . Dezbr . (Zens . Frkft ) Ein ge¬

fangener russischer Offizier berichtet, daß im russischen
Heere in der letzten Zeit umfangreiche Meutereien aus>
gebrochen seien.' Als Ursache für die Demoralisation
bei den russischen Truppen gab der Offizier die lange
Dauer des Krieges an . Einige Regimenter hätten von
der Front ins Hinterland geschafft werden müssen. Die
Übertreibungen gelegentlicher Plänkeleien in den russischen
Kriegsberichten erklärten sich daraus , daß die Heeres¬
leitung durch fingierte Siege den Mut der Truppen
heben " wolle . Das Jntendanturwefen habe sich trotz,
der langen Dauer des Krieges nicht gebessert, die Zufuhr
durch den Train funktioniere noch immer schlecht, Unter-
schlagurigen seien an der Tagesordnung.

Siiilili linier Dem Salbmonö.
Doch zurück zu unserem Transport ! Als ich etwa

eine Stunde später an Bord des Torpedobootes kam,
lag bereits alles fein geordnet und gegen Lberkommende
See geschützt auf dem Achterdeck. Da Mr . Jacques im
im Kriegsministerium als sehr zuverlässig bekannt war,
hatte das Büro ihm eine Anzahl von Paketen für Seine
Exellenz Marschall Lrman von Sanders Pascha und
andere Herren des Hauptquartiers mitgegeben ; eine Ehre,
die er hoch zu schätzen wußte.

Äußerst interessant zu beobachten war für den Abend¬
länder die türkische Besatzung des Bootes . Außer dem
deutschen Kommandanten , der dem türkischen Komman¬
danten zur Seite steht, befand sich nur noch eine ganz
kleine Anzahl Deutscher Maschinisten und Matrosen an
Bord . Der bei weitem größte Teil der Besatzung be¬
stand au « Türken Alles ging in einer geradezu ver¬
blüffenden Ruhe vor sich, kein Hetzen und kein Hasten,
kein Schreien ward gehört . Die wachefreien Leute standen
auf Deck und bereiteten sich auf das Abendgebet vor . Auf
ihren Gesichtern lag der Ausdruck einer Gemütsruhe,
die für den Abendländer fast zu den Unverständlichkeiten
gehört . Aber verfolgten nicht ihre Augen in versteckter
innerer Ruhe alle auf der weiten Wasserfläche der
Marmara auftauchenden Pünktchen ? Die inglis tracht-
el-ba -hir (U-Boote ) machten sich ja leider noch recht breit
in diesem Meeresteil und manches heiße Gebet zu Allah
um seinen Schutz wird von ihren Lippen geflossen sein,
als sie gen Mekka gewandt , mit Fußspitzen , Knien,
Händen und Stirn den eisernen Schiffsboden berührend
ihm ihre fromme Verehrung darbrachten.

An dem Morgen des nächsten Tages erreichten wir
eine Gegend , in der sich die feindlichen U-Boote ganz
uajteit~ |te utt crem Gast^entgegenbiingtj —der Töchter des
Mannes , welcher mir nur Güte und Edelmut bewiesen hat ."

„Na , jetzt seid ihr in eurem Fahrwasser und ich will
mich nur mit meiner Weisheit verstecken!" rief Frau Howald
ärgerlich.

„Nein, du solltest einsehen, Altchen, daß du einer Un¬
glücklichen unrecht tust !" rief Alfred, „hast du denn wirk¬
lich ganz vergessen, was Herr Petzold alles an mir getan
hat ?"

„Ach, verschont mich doch mit all diesen schönen Redens¬
arten , die keinen Heller wert sind. Petzold schützte in dir
eine tüchtige Arbeitskraft, mein Junge , und gab dir die
Stelle , weil du für zwei arbeitetest. Im übrigen hat er
dir nicht die kleinste Vergünstigung gewährt . ' Und wer
weiß, ob dir die Schwindelatmosphüre jenes Hauses nicht
anhaftet und Schwierigkeiten einer neuen Stelle wegen
bereitet. Und gerade jetzt, wo sich die ganze Meinung
gegen Petzolds Tochter richtet, trittst du in persönliche Be¬
ziehungen zu dieser, bringst sie in unser Haus . Das wird
dir noch sehr verdacht werden . Zu besonderem Dank bist
du dem Bankier durchaus nicht verpflichtet, du hast es dir
sauer genug werden lassen und deine Erkenntlichkeit reichlich
bewiesen. Sollte die Bankierstochter aber doch noch, wie
man allgemein behauptet , Geld zur Seite geschafft haben,
so wird man eines Tages sagen, du machst gemeinsame
Sache mit ihr. Das könnte noch sehr üble Folgen für dich
haben und möglicherweise deine ganze Zukunft ver¬
nichten . So , nun weißt du, warum mir diese
ganze Sache so gründlich mißfällt, ich bin eine praktische
Frau und halte nun einmal nichts von Schöntuerei und
Sentimentalität , es tommt nichts heraus dabei."

(Fortsetzung foiat .)
Vas knegsvttv.

Novelle von L. Laar.
(Nachdruck verboten.)

Die Zeit Ist jo ernst, wie sie grofz ist; so op,erfor-
dernd wie opferwillig, so zermalmend wie erhebend.
Eine heilige, herbe Wahrheit , zu der sich auch die Malerin
Marie Bruck bekannte. Eine unter den Millionen , die
den gewaltigen , erschütternden, himmelanziehenden Krieg
nn (Pjppfp ittih f*pih fniinpn

besonders gern zu betätigen pflegten und darum bi-l«.
es der Kommandant für angebracht , für die Dauer
Tages mit seinen Schutzbefohlenen einen versteckteng *J 5
platz aufzusuchen um erst in der Dunkelheit der -
werter zu ffahren . Gerne hörten wir diese Botsch^
denn etwas Bewegung tat uns allen not . So verl/b̂ '
wrr einen angenehmen und gleichzeitig sehr interessant
Tag , der uns außerdem noch in die engste Berührung
mit dem Landvolk brachte . Auch hier waren , wie faff
allerorts , der gesunden und kräftigen Meeresluft me/l
zahlreiche Verwundete und kranke Soldaten untergeöracht
Und wie in allen Lazaretten , wo sie auch seien, svqgj|
es auch hier die schrecklichsten Bilder des Jammers und
des Elends . Doch schienen sie mir hier gemildert und
auf einen trostreich versöhnenden Ton gestimmt zu siw
Das lag an der Tatsache , daß eine Anzahl hilfsbereiter'
blondhaariger Krankenschwestern aus dem fernen vev
bündeten Deutschland nach hier geeilt waren , um mit
helfender, lindernder , weicher Frauenhand das traurige
Loos der armen Verwundeten zu mildern . Zumeist der
gesellschaftlichen Oberschicht der Nation angehörend , taten
sie unverdrossen selbst die niedrigsten und schmutzigste
Dienste und Handreichungen bei den armen Anatoliern.
Bildsauber und ordentlich , hell und luftig und praktisch
war das an und für sich erbärmliche Gebäude von ^ tmt
hergerichtet worden , und auf den Gesichtern der Kranken
lag ein tiefes Gefühl des Dankes , der wohligen, Ge¬
nesung bringenden Ruhe . Rührend war es sie zu be¬
trachten , diese armen Kerle mit ihren treuen , zuverlässigen
unbestechlichen Gesichtern. Diese anatolischen Bauern,
die von allen türkischen Stämmen am meisten an Menschen¬
opfern , Gut und Zukunft haben hingeden müssen. Fast
alle diese au « der Provinz kommenden „Asker" (Soldaten)
sind verheiratet ; wenn auch noch jung an Jahren , so
sehen sie doch schon recht alt aus . Die Sonne und schwere
Arbeit hat ihre Haut zu Leder gedörrt und tiefe Falten
in die Gesichter geschrieben. Gerade der Anatolier hat
stets die besten und treusten Soldaten gestellt. So lagen
sie auch hier zu vielen und zum Teil elenden Menschen¬
bruchstücken in den weißen Betten ; die Fortgeschritteneren
saßen darauf mit untergeschlagenen Beinen und waren
soweit ganz glücklich und zufrieden . Einen größeren
Grad der Genügsamkeit kann man kaum finden , wie bei
ihnen . Alle Tage das gleiche abwechselungslose Essen,
das sie aber immer wieder mit dem gleichen Appetit
genießen. Dazu ein Stück Brot ; und wenn mächtige
Freunde aus dem Ort , ihre Vorgesetzten oder gar der
Padischah ihnen etwas Tabak zum Geschenk machen,
dann ist der Gipfel der Zufriedenheit erreicht. Nie hört
man lautes Sprechen oder Schreien , selbst der Leidende
unterdrückt heroisch laute Schmerzensäußerungen , und
das Messer des türkischen Arztes ist beim Verbandwechsel
recht schnell und gründlich , Band - und Chloroform
recht teuer und rar . Stundenlang können sie schweigend
auf dem Bette sitzen und rauchen , in die Ferne sehen,
ohne ein Wort zu sagen aber auch ohne sich zu lang¬
weilen . So wie die türkischen Kinder keine Spiele und
Spielzeuge in der Art unserer Kinder kennen, so kennt
der Soldat auch nicht den schönen, meist etwas senti¬
mentalen Gesang unserer Leute , der sofort anhebt , wenn
3 bis 4 Leichtverwundete irgendwo in einer Lazarett¬
stube beisammenffind . Auch aus den Märschen durch die
Straßen hört man nie Gesang wie bei uns ! Wie freuen
wir uns alle, die wir als deutsche Soldaten hier auf
Posten sind , auf den hoffentlich einmal kommenden
Augenblick, wo wir deutsche Regimenter strammen Schrittes
unter den eisernen Klängen ihrer Soldatenlieder von
„Gloria und Viktoria " von den „Vöglein im Walde,
die so wunder -wunderschön sangen " und vom „Aus¬
halten im Sturmgebrauß " durch die Perastraße ziehen
sehen werden ! Daß dieser Tag einst und nicht in zu
ferner Zeit kommen möge — Jnschallah ! Und so sehr
ich mich auf die erstaunten Gesichter der Türken (nicht
der „Peroten ") freue, so sicher bin ich dessen, daß die
türkischen Jungens sehr bald alle mitsingen werden.
Vielleicht im Stillen auch mancher würdige ältere Effenor.

(Schluß folgt .)

Die Seele jubelte in stolzer Freude über Deutschlands
einmütige, flammende Vaterlandsliebe , sein ehrfürchtiges
Vertrauen zu dem edelsten, kraftvollsten Herrscher, der st
ein Volk mit herzfester Treue regierte, seine nimmer zwei¬
felnde Zuversicht in die wehrhafte Tapferkeit, die hohe
Moral eines Heeres, das seinesgleichen nicht so bald auf
diesem Erdrund findet. 9

Und sie zitterte in heißem Mitgefühl angesichts der
blutigen Gier der Kriegsiurie , der zerfleischenden Wunden
und Leiden, die die Erbarmungslose dem Volke schlagt,
unterschiedslos mit grausamer Hand greifend nach Jung
und Alt, Reich und Arm, Gut und Böse.

Der Leib aber spürte die herbschöne Wahrheit in an¬
derer Art. Das war die niederziehende, zerdrückende.
Die lag verzagt zu Boden in leidvollen Entbehrungen
und wußte nichts von heroischer Begeisterung.

Denn Hunger tut weh. Und keine Lebensflamrn
brennt in hellem, stetigem Feuer an Gottes Altar , wir»
ihr die unerläßliche Nahrung entzogen.

Wo die Kriegsfackel loht, fliehen die Musen. W
Nur in der weiten Sicherheit friedlicher Gefilde

deihen die Zartbeseelten . Nur von dorther strömen
Menschheit ihre schönsten Kulturgaben zu, die auserwahu
Vermittler ihr überbringen . , J

Maria war solch eine Erwählte . Sie hatte den Kuß
der Muse empfangen und wußte zugleich, damit war 1
auch eine Leidgeweihte. Ihr äußerer Lebensgang 3*
wenigsten, die Laufbahn der mittellosen Künstlerin, wur
ein steiniger Dornenweg sein.

Dennoch, niemals verließ sie der Glaube an ihre
rufung . Auf seinen starken Flügeln trug er sie über o0* '
nisse und Untiefen. Nie verlor sie das Ziel aus
Augen . Mit dem festen Willen, zu siegen, wurde ste e
selige Ueberwinderin aller Beschwerden und erzwang I
durch eigene Kraft manch schönen Erfolg . at,

Sie lebte ihrer Kunst und lebte durch sie. Das ^
lang, solange der Engel des Friedens neben des Kal ^
Thron stand, von hier aus seine Schwingen weithin
Deutschlands Gauen breitete. . . ,H»

Neid, Haß, Mißgunst feindlicher Widersacher verswb"
ten ihn. Trauernd sah der milde und weise üem
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MmlsnIAiMge» im 3mm 1916._
Die Sonne passiert am 2. Januar denjenigen Punkt

f ihrer schwach von einem Kreise abweichenden Bahn , der
Ätzern Tagesgestirn räumlich am nächsten steht und des-
I jDegen als Perihel (Sonnennähe ) bezeichnet wird . Dieser
»Umstand läßt sie gegenwärtig die Tierkreisbilder schneller

durchlaufen, als es im Sommer der Fall ist. Für die
£ Nordhalbkugel der Erde haben wir davon den Vorteil,

daß die weniger schöne „Hälfte " des Jahres der sommer¬
lichen gegenüber verkürzt wird . Überdies macht sich schon

L Ende Januar das Steigen der Mittagshöhe der Sonne
(die dann über fünf Grad höher steht als anfangs)

kdeutlich bemerkbar , was uns das Herannahen des Früh-
lings sicher zu Gemüte führt , der in diesem Jahre ganz
besonders ersehnt wird.

Der Mond steht zu Anfang des Jahres sehr tief und
%erreicht am 5 . dir Neumondstellung . Das erste Viertel,

die günstigste Beobachtungszeit , tritt am 12. ein . Voll¬
mond haben wir am 20. und letztes Viertel am 28.

( Am Vollmondstage tritt in den Morgenstunden eine bei
* uns unsichtbare , recht unbedeutende teilweise Mondfinster-

nis ein.
Die großen Planeten sind zurzeit sämtlich ohne be-

sondere Schwierigkeiten zu beobachten. Merkur steht am 20.
inöstlicherElongutionam südwestlichen Abendhimmel . Am
besten wird er im letzten Drittel des Mondes nahe der
östlichen Grenze des Steinbocks ausgesucht. Venus geht
jetzt über zwei Stunden nach der Sonne durch den Me-
ridan und fällt als Abendstern in den Steinbildern Stein¬
bock und Wassermann sogleich ins Auge . Ebenfalls am
Abeadhimmel steht der Riesenplanet Jupiter im Wasser¬
mann. Die Verfolgung der Bewegungen seiner Begleiter,
die schon in einem größeren Feldstecher sichtbar sind , ist
für den Liebhaber der Sternkunde sehr anregend . In
den Zwillingen folgt dann auf dem Beobachtungspro¬
gramm der Saturn , der am 4. der Sonne genau gegen¬
über steht und daher die ganze Nacht besonders günstig
zu studieren ist. Die Verfolgung seiner Trabanten er¬
fordert schon ein größeres Instrument , « ährend der Ring
bereits in einem Aussichtsfernrohr erkennbar ist. Schließ¬
lich kommt der Mars an die Reihe, der sich im Großen
Löwen befindet . Seine rückläusige Bewegung läßt sich
leicht feststellen, wenn man sich für einige Tage seinen
Standort g-genüber Regulus , dem Hauptstern des Großen
Bären, einprägt . Er wird am 10. Februar der Sonne
gegenübertreten.

Unsere Wanderung am Fixsternenhimmel verlegen
wir in die Zeit zwischen acht und zehn Uhr abends.
Dann treffen wir sehr nahe dem Scheitelpunkte einen
Hellen Stern erster Größe an , Kapella im Fuhrmann.
Dieses Sternbild wird von der Milchstraße durchzogen,
die sich im Südosten aus dem Sternbild des großen
Hundes erhebt , von wo aus der Sirius unS entgegen-
ßwkell, und dann im Nordwesten im Schwan wieder
unter den Gesichtskreis hinabsteigt . Auf der rechten Seite
der Milchstraße liegt bei nach Süden gerichtetem Blick
der prachtvolle Orion mit den Sternen erster Größe Be¬
teigeuze (rot , oben links ) und Rigel (weiß, unten rechts).
Nach oben rechts schließt sich an den Orion der Stier an
mit dem rötlichen Aldebaran und den sternreichen Gruppen
der Hyaden und Plejaden . Im Westen ist das große
Viereck des Pegasus und darüber die Kassiopeia besonder«
bemerkenswert. Im Osten treffen wir den altbekannten
Himmelswagen an und daneben den Großen Löwen , in
dem sich gegenwärtig der Mars aufhält . Das voran¬
gehende Tierkreisbild des Krebses enthält einen hübschen,
im Obernglase sichtbaren Sternhaufen , die Krippe . Zwi¬
schen Krebs und Stier stcheu die Zwillinge , in denen sich
zurzeit der Saturn befindet . Die Aufsuchung der Stern¬
bilder ist an der Hand einer gewöhnlichen Himmeslkarte,
wie sie die meisten Atlanten enthalten , nicht schwierig,
wenn man in oben vorgeschlagener Weise verfährt.

öen segensreichen Enge ! ziehen , notgedrungen griff seine
Friedenshand zum Schwert . In Waffen starrend , scharte
sich das Volk um seinen Kaiser . Jedweder wußte , jetzt
ging's um Sein oder Nichtsein . Es galt die höchsten
Euter zu schützen : Deutschlands Ehre und Deutschlands
hohe Kultur . Mit Gott für Kaiser und Reich!

Und der große , heilige Krieg Hub an . Und ward ge-
Sffpürt in Schloß und Hütte . Allüberall , wo nur ein
deutsches Herz in starker Treue schlug und klaglos opferte,

k , Sein wuchtiger Schritt ging auch durch Maria Brucks
Künftlerwerkstatte . Bald danach pochte die finstere Sorge
on ihre Tür . Erzwang sich den Eingang . Die dräuende
Not folgte ihr auf dem Fuße . Sie nisteten sich ein . Jagten
alle Schaffensfreudigkeit der ehedem so arbeitsfrohen Künst¬
lerin hinaus . _ _
. Wer hätte Sinn und Kauflust in erster Zeit für Werke
der Kunst ? Wenn Waffen klirren , müssen jene zarteren
Stimmen schweigen , die dem Wert des Schönen das Wort
reden und auf Gebiete weisen , die der ehernen Kriegs-
Lewaltfamkeit himmelfern liegen.

Zudem , das Bildermalen kostet Geld . Viel Geld,
"nd ist nur zu oft selbst in friedlichen Zeiten eine un¬
sichere Kapitalsaulage . Da sich jetzt überhaupt keine Ab¬
nehmer dafür fanden und auch der Malunterricht brach
pg — die wenigen sich nur vereinzelt meldenden Schüle¬
rinnen blieben schließlich gänzlich aus —, so sah sich
Maria den , grausigen Nichts gegenüber . Denn Erspar¬
nisse zurückzulegen , war ihr seither bei allem Fleiß nicht
wöalich gewesen Dazu waren Lebensunterhalt wie Kunst-
stndium zu kostspielig, und stand hierzu die Verwertung
'n keinem besonders günstigen ^Verhältnis , da Maria
Vruck zu den wenigen gesuchten Modemalerinnen nicht
gehörte.
» Aber der Herrgott verläßt keinen ehrlichen fleißigen
Deutschen. Auch diese tröstlichere Wahrheit sollte Maria
ŝ tzt erfahren
^ In 'einer Stunde bitterster Bedrängnis fiel heller
^"adenschein in ihre verzagte Seele.
. .. An einem winterlichen Sturmtage , der eisige Schnee-
°°en durch die Großstadt jagte , war 's , als seltener Besuch
'N Maria ? Gelier erschien. Das hatte während der Not-

(Unberecht. Nachdr. verb.)

A» itoiitt Zeit—Kr Me Zeit.
. 29 . und 30 . Dezember 1815 . Der deutsche Staaten¬

bund , wie er fortan bis 1866 bestand , war ein Verein
souveräner Staaten , der auf der Wiener Bundesakte be.
gründet war . In dieser ist nicht einmal der Name des
deutschen Volkes genannt . Die ungeheure Kraft eines
einheitlichen Volkes, die soeben Napoleons Weltreich zer¬
trümmert und eine Hingabe , eine Geduld , eine politische
Fähigkeit ohnegleichen offenbart hatte , war den Herrschen¬
den nur ein Gegenstand der Furcht . Man gab vor , die
Revolution zu bekämpfen und unterdrückte jede vernünf¬
tige (Freiheit . Der Paragraph 13 der Bundesakte be¬
stimmte : In allen Bundesstaaten wird eine landstänhige
Verfassung stattfinden . Schon dieser Wortlaut stellte
solche Verfassung in das Belieben der Regierungen ; wie
denn tatsächlich zunächst nur einige Kleinstaaten dem
Volke eine Verfassung gaben . Keine Bitte , kein Wider¬
spruch, so laut und eindringlich er auch aus dem Volke
kam, wurde berücksichtigt. Die Mitarbeit des deutschen
Volkes am Staate war gesetzlich nicht gesichert; es gab
Vaterländer , aber kein Vaterland , Deutsche, aber kein
deutsches Volk Daß eine Nation nur um ihrer selbst
willen auf der Welt sei und ihr , um diesen Zweck mit
allen Mitteln zu erfüllen , dar Selbstbestimmungsrecht
gebühre , — diese politische Grundweisheit der neuen Zeit
war den Urhebern des deutschen Bundes eine gefährliche
akobinische Lehre.

Berlin,  29 . Dezember.
— Von den neueingeführten Mannschaftsuniformen

hat das Kriegsministerium nunmehr Beschreibungen
hcrausgegeben , die den Fabrikanten , Uniformgeschäften rc.
vom Kriegsbekleidungsamt des 3. Armeekorps in Spandau
unentgeltlich verabfolgt werden . Dort sind vorrätig : Be¬
schreibung mit Abbildung de« Mantels und der Bluse,
Beschreibung des Attilas und Beschreibung mit Abnahme-
vorschriften der matten und blanken Uniformknöpfe . Nach¬
proben der neueingeführten Mannschaftstuche sind von
jetzt ab beim Kriegs -Bekleidungsamte des Gardekorps in
Berlin zu haben . Nachproben der Knöpfe und der übrigen
neueingeführten Stücke können Fabrikanten usw . von dem
Bekleidungsamt beziehen, in dessen Bezirk sie wohnen.
Dort können auch die Proben des neuen Mannschafts¬
mantels und der Mannschaftsbluse , wovon Nachproben
nicht abgegeben werden , in Augenschein genommen werden.
Die Änderungen der Anzugsbeschreibungen zur Beklei¬
dungsvorschrift für Offiziere usw. werden voraussichtlich
in einigen Wochen veröffentlicht.

Mies.
Weilburg,  29 . Dezember.

f Das Eiserne Kreuz  wurde verliehen : Gefr.
Heinrich Heuser aus Runkel. — Wehrmann Hch.
Muth aus Limburg.

0 Im Interesse unserer Leser machen wir darauf
aufmerksam , daß nach dem neuen Stempelsteuergesetz
sämtliche während der Dauer eines Jahres in Geltung
gewesenen Miet - nnd Pachtverträge (auch die nur münd¬
lich abgeschlossenen) steuerpflichtig sind . Dabei ist es
ohne Bedeutung , ob der Vertrag das ganze Jahr hin-
durch oder eine kurze Zeit in Kraft ? gewesen ist.
Befreit sind nur solche Verträge , bei denen der für die
ganze Dauer des Vertrages zu entrichtende Zins zusam -'
men 150 Mark nicht übersteigt . Dem Zinse sind alle
i« Geld bestehenden Nebenleistungen an den Vermieter
für Schornsteinreinigung . Müllabfuhr . Warmwasserver¬
sorgung , Zentralheizung , Beleuchtung . Fahrstuhlbenutzung
usw . zur Berechnung feiner steuerpflichtigen Höhe zuzu¬
rechnen. Auf die Verpflichtung der Vermieter zur Auf¬
stellung und Versteuerung der Mietverzeichnisse ist es
ohne Einfluß , ob sie selbst die Räume von einem an-

zeu viel von jeiner traulich -feinsinnigen Gemütlichkeit oer-
loren , denn manches hübsche Möbel , manches erlesen«
Zierstück mußte zum Althändler wandern , um mit den
spärlichen Erlös die krasseste Not abzuwehren.

Im Ofen glomm ein winziges Feuerchen ; viel zv
schwach, den ziemlich großen und im Dachgeschoß befind¬
lichen Raum mit den breiten Fenstern und der Oberlicht»
Verglasung genügend zu erwärmen.

Fröstelnd , ermattet und entnervt , durch Entbehrungen
sowohl wie durch die aufgezwungene Untätigkeit , kauerte
die Künstlerin in möglichster Nähe des mangelhaften
Wärmespenders . In dieser erstarrenden Oede und Ver¬
lassenheit fand sie der Besuch. Eine Kollegin , die Marie
seit längerem nicht gesehen ; war sie doch in ihrer ver¬
zweifelten Verstimmung nahezu menschenscheu geworden
hatte allen Verkehr abgebrochen , daß nur kein Blick in
ihre gegenwärtige Armseligkeit fiele.

„Eine nette Temperatur hier , Maria, " sagte Hilde
Steinbach erschauernd . „Na , ich dachte mir 's ungefähr
Ging mir bis vor kurzem kaum anders wie Ihnen in
dieser bösen , herrlichen Zeit . Aber wir , die in Friedens-
tagen manche Seele erfreuen , erheben durften , wir sollen
aicht hungernd und frierend vergehen , nun Kriegsfanfaren
den Ruf der Künste ersticken, und niemand Sinn oder
Muße findet für seines Hauses Schmuck."

„Wie denn , haben Sie einen vergrabenen Schatz ent¬
deckt?" lächelte Maria matt.

„O nein , nichts von solchen Heimlichkeiten . Ich denke hier
an die Segnungen der öffentlichen und privaten Kriegs-
Hilfe, jene großartig organisierte Fürsorge zum Woble alleZ

^nuuuinu unü «i/urD(?nO(?n. \£in lüSOyltlin, Ö(TS in h
sinniger Weise auch jene sozialen Wunden zu lindern st,
an denen die vielen unverschuldet durch den Krieg in
d rängnis Geratenen oft so schmerzlich leiden müssen T
wundervolle Hilfsbereitschaft edler , großherziger Mensci
die nicht allein beträchtliche Mittel spenden , sondern , i
ich noch höher einschätze, opferwillig ihre persönliche ' K
m den Dienst nationaler Menschenliebe stellen , wird o
Ihnen geboten , Maria . Sie müssen sie nur zu finden su«
und sich nicht weidwund verkriechen . Ich selber gent

dein gemietet haben und sie möbliert oder unmöbliert
weiter vermieten . Befreit sind nur solche Mietverträge
durch die Gastwirte oder Zimmervermieter Fremde zur
Beherbergung , also nur vorübergehend , aufnehmen . Für
die Vermietung von Wohnungs - und Geschäftsräumen
ist zu beachten, daß die Hälfte der Steuerabgabe für
solche Räume nicht erhoben wird , die für gewerbliche
oder berufliche Zwecke bestimmt sind . Sind gleichzeitig
noch für andere Zwecke z. B . als Wohnung Räume ver¬
mietet , so ist anzugeben , wieviel von dem Mietzinse aus
die Überlassung der Räume für gewerbliche nnd beruf¬
liche Zwecke entfällt . Erfolgt diese Trennung des Miet¬
zinses bis zum 31. Januar nicht, so kann sie nicht be¬
rücksichtigt werden und die Steuer wird in vollem Be¬
trage erhoben . — Bezüglich der Versteuerung der Auto¬
maten und Musikwerke wird darauf hingewiesen , daß
bei Musikwerken ihr Anschaffungspreis eventuell ihr
Wert für die Versteuerung maßgebend ist, und daß bei
Waren -Automaten anzugeben ist, wieviel Warenbehälter
sie haben.

Sermilitts.
* Wiesbaden,  27 . Dezbr . Eine bemerkenswerte

Weihnachtsfeier wurde hier im Deutschen Genesungsheim
für die Angehörigen der österreichisch-ungarischen , ottomani-
schen und bulgarischen Armeen im Kurhaus abgehalten;
Bekenner des Islams standen unter dem Glanze des
christlichen Weihnachtsbaumes ! Der Feier wohnten 120
österreichische, ungarische und türkische Offiziere bei.
Pfarrer Veesenmeyer gab in seiner poetischen Erstansprache
eine sinnige Erklärung der deutschen Weihnacht . Oberst¬
leutnant Serwed Bey dankte für daS große Maß von
Liebe, das man den türkischen Verwundeten hier entgegen
bringt.

* Kristiania,  27 . Dezbr . (Zens . Jrkft .) Während
der Weihnachtstage verursachten Orkane in der Nordsee
Verheerungen unter der norwegischen Schiffahrt . Kristian-
sand ist überfüllt von vereisten und beschädigten Dampfern.
Die Kälte ist so ungewöhnlich , wie man sie seit Menschen¬
gedenken nicht erlebt hat.

We Min.
Wien,  29 . Dezbr . (W . T . B . Nichtamtlich .) Amtlich

wird verlautbart : 28. Dezember 1915 , mittags.
AirfjftÄer Kriegsschauplatz.

An der bessarabischen Front und an dem Dnjestr
nordöstlich von Zaleszczyki wurden gestern wiederholte
Angriffe starker russischer Kräfte blutig abgewiesen.
Besondere Anstrengungen richtete der Feind gegen den
Abschnitt zwischen Pruth und Waldzone nördlich
Tovoroutz. Nach Artillerievorbereitung, die den ganzen
Vormittag anhielt und sich stellenweise bis zum Trom¬
melfeuer schwerer Kaliber steigerte, erfolgten in den
ersten Nachmittagstunden fünf Jnfanterieangriffe , die
abgewiesen wurden. Ein anschließenderMassenangriff,
fünfzehn bis sechzehn dichte Reihen tief, brach im Artil¬
leriefeuer unter schweren Verlusten zusammen. Das
gleiche Schicksal hatten die feindlichen Angriffe nördlich
des Dnjestr. Unsere Verluste sind gering. Nachts über
herrschte Ruhe.

Atakieuischer Kriegsschauplatz.
An der Tiroler Süd - und Südostfront dauern die

Geschlltzkämpfe fort.
Montenegrinischer Kriegsschauplatz.

Von unseren Kräften verfolgt, zogen sich die Monte¬
negriner von Godijewo nach Bijoca zurück. Nächst
Kovren wurden drei montenegrinische Geschütze modernster
Konstruktion von unseren Truppen ausgegraben.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Konstantinopel,  29 . Dezbr . (W . T . B . Nicht¬
amtlich .) Das Hauptquartier meldet unterm 28. Dezbr . :
An der Jrakfront wurde  eine feindliche Abteilung mit

'" uutuut !l *umu |en . eoen nriegsyitz,
wie es so schon und treffend genannt wird . Will leistung-
fähigen . arbeitswilligen Menschen durch kritische Notlag
forthetzen , um ihre gesunde Kraft dein Volke zu erhalten.

„Gabe man mir doch Arbeit " , murmelte Maria be
druckt. „Das ist alles , was ich brauche ."

„Nichts Unmögliches verlangen , Liebe, " versetzte di
andere streng . „Vom Dornenstrauch muß man nicht Luxus
fruchte pflücken wollen . Was man indes bietet in viel
gestalt,gen Möglichkeiten , das ist Erhaltung von Körper
und Seelenkräften , die wiederum in kommenden Friedens
zelten der fortschreitenden Volksbildung zugute kommei
»offkn. Sind doch gerade wir Deutsche , die man mi
wiffender , angeifernder Ungerechtigkeit Barbaren schilt, bi,
höchstentwickelten Kulturträger der Welt . Eine Wahrheit
die niemand ernstlich bestreiten kann , ebensowenig wi,
unsere wahrhafte Siegeskraft . Nun kommen Sie mit mir
wtarm , fort aus dieser erbarmungslosen Oede . Ich führ»
Sie zu sprudelnden Heilquellen . Mit unerschöpflicher Güt«
spenden sie uns invalide gewordenen Lebensstreitern di<
nervenstahlende Kraft des Durchhaltens ."
i -1 . U t ^ g ein leises Leuchten der Hoffnung über Maria-
leidblaffe Zuge . „Hilde , Sie bringen Trost in rechte,
fe IP nöe* will mitIhnen gehen , jenen guten , hilf,
reichen Menschen meine unverschuldete Not gestehen
Brauche mich ihrer nicht zu schämen . Arbeitete ja inime,
mit voller Seele und ganzer Kraft . Und habe das sicher«
Ge >uhl : wer mit seine», Pfund wucherte nach Gottes Willen
der soll nicht unlergehen . Der darf sich auch mul die leer«
Etzano futzen lassen, wenn er zeitweilig durch Dornen unk
^«esseln wandern muß , die kein Brot für ihn tragen . Und
müssen meine Pinsel für eine Weile ruhen , so will ich

PPP* müßig feiern . Will um irgendwelche Kriegs-
arbeit bitten . .Daran ist jetzt wohl immer Bedarf ."

„Fraglos, " nickte die andere . „Ich bin auch dabei.
~ fa " wird schon Verwendung haben für unsere rüstige
Kraft . Vorwärts denn , Maria ! Kriegsfreiwillige vor ."

!



zwei Maschinengewehren und einer startlicheu Zahl von
Reitern, die. geschützt von zwei Monitoren vor Jman
ali Guarbi östlich Kut el Amara , gelegen hatte und Kut
el Amara zu Hilfe kommen wollte, in der Richtung auf
Jman ali Guarbi zurückgeworfen. Auf der Kaukasus¬
front zwangen einzelne unserer Patrouillen starke feind¬
liche Patrouillen zur Flucht. An der Dardanellenfront
warf ein Kreuzer einige Bomben auf die vom Feinde
verlassenen Stellungen bei Anaforta und Ari Burnu und
zog sich darauf zurück. Bei Sedd ül Bahr warf die
feindliche Artillerie eine große Anzahl Bomben gegen
unseren rechten Flügel und richtete ein ununterbrochenes
Feuer mit Maschinengewehren, Bomben und Lufttorpedos
gegen unseren linken Flügel. Unsere Artillerie antwortere,
brachte feindliche Artillerie zum Schweigen und zerstörte
einen Teil der feindlichen Gräben. Am 25. Dezember
bewarfen feindliche Flieger erfolglos und ohne Schaden
anzurichten die Umgegend von Gala Takoy mit Bomben.
Von den am Ufer von Buys Kemikli gescheiterten feind¬
lichen Transportschiffen nahmen wir die nützlichen Gegen¬
stände fort.

Posen.  29 . Dez. (W. T. B . Amtlich.) Gestern
morgen um 3 Uhr 40 Min . ist ein von Berlin _kom¬
mender Militärurlauberzug auf der Durchfahrt auf dem
Bahnhof Bentschen entgleist Von den Urlaubern und dem
Begleitpersona lsind 18 getötet und 47 verwundet̂ worden.
Der Sachschaden ist bedeutend.

Lugano,  26 . Dezbr. Infolge Nebels fuhr unweit
Bologna ein von Ancona kommender Schnellzug in
einen Güterzug. Tie ersten vier Wagen des Schnellzugs
wurden zertrümmert, die übrigen umgeworfen. Bisher
wurden zehn Tote, darunter drei Postbeamte und drei
Soldaten , sowie fünfzig Verwundete heroorgezogen.

M« rr Wetterd« .
Wetterausfilüten für Donnerstag , den 30. Dezbr.
Meist trübe und neblig, doch nur strichweise leichte

Niederschläge, ein wenig kälter.

Smellllkten
zu haben bei

SM Zivoer. 8. «. d. S-,
Papier- und Schreibwareuhandlung.

I Verlust- Gl Listen I
HMHM Nr. 411—414 liegen auf. • ■■ ■ ■■ ■

Landwehr-Jnfanterie -Regiment Nr. 118.
Wilhelm Dörr aus Ällendorf durch Unfall leicht verletzt.

Tagesordnung
für die am Donnerstag  den 30. Dezbr.,
5 Uhr, im Rathause stattfindenden

SIMvemtiitckil-Atzililg.
nachm.

Allgem.OrtskmkenkO Runkel
Sonntag , den 2. Januar 1910, nachmittags

3 Uhr, findet im Lokale des Herrn Wilhelm Eisenkopf
dahier eine

«rdkitliihk Ausslhiisschmz
statt, zu welcher die Ausschußmitglstder der Arbeitgeber
und Arbeitnehmer eingeladen werden.

Tagesordnung:
1. Wahl eines Rechnungsausfchuffetzzur Prüfung

der Rechnung pro 1915.
2. Festsetzung des Voranschlags pro 1916.

Runkel,  den 23. Dezember 1915.
Der Vorsitzende des Vorstandes:

H e m m i n g.

Anzeige,

1. Prüiung der im November 1915 ftattgehabten Er-
gänzungs- und Ersatzwahlen zur St adtverordneten-
Versammlung gemäß ß 29 der Städteordnung und
Beschlußfassung über die Gültigkeit derselben.

2. Berarung und Feststellung des Etats der Land¬
wirtschaftsschule für 1916.

3. Mitteilungen des Magistrats.

Kaffee
roh und gebrannt, gute Qualitäten , so lange Vorrat,

noch preiswert hält bestens empfohlen
Wilh. Baurhenn.

Nmttmgs-Mlhki ftr Zmali-eukarteu
H. 3ip«, 8. in. b. §., »eilte j.

Kalender für 1916
Nass. Llucksklllerckr 25 Ps.
WM Bote IM., 50,30
AhseS FmiliMM.OOPs.
MgeMM MckMeniter

50 Pf.
fkrtenliuificMeiilier 11.

WegenkMtteMMIM.
Vergüte Mm)  50 Psg.

vorrätig in der

BuchhandlungH. Zipper
G . m. b. H.

Das bisher unter dem Namen „Blätter für evanqeliick,»
Freiheit und kirchlichen Fortschritt " in Wiesbaden ^
scheinende Wochenblatt geht vom 1. Januar 1916 ich
in den Verlag der Staad ' schen Hofbuchhandlung h,
Wiesbaden über und nimmt auf Wunsch vieler feiner
Leser seinen allen Titel „Evangelisches Gemeindeblan"
wieder an . Tie bisherigen Herausgeber und Mitarbeiter
bleiben dieselben. Sie wenden sich an die große Ge¬
meinde derer, die die religiöse Wahrheit als Halt - und Richl.
schnür ihres Lebens suchen, aber überzeugt sind, dich
Gott sich nicht bloS vor Zeiten offenbart hat und wst
nur auf jene alten Gottesoffenbarungen angewiesen sind
sondern daß jede Zeit und jeder Mensch Gott neu et=
lebt und auf seine Art erlebt . Grade in unsrer Zeü
und nicht am wenigsten durch den Krieg ist das Ver¬
ständnis dafür in weite Kreise gedrungen und hat be¬
freiend gewirkt.

Im Geist evangelischer Freiheit und kirchlichen Fort¬
schritts sollen nach wie vor die Fragen des religiös¬
sittlichen und kirchlichen Lebens in unserm Blatt be¬
sprochen werden , ohne ängstliche Bindung an den Satz¬
ungen irgend einer kirchlichen Partei . Damit ist selbst¬
verständlich gegeben die Achtung jeder anders gearteten
Anfchauung und Arbeit , die sich aus gleichem' Grunde
aufbauen und der Wille zu ernster Zusammenarbeit mit
solchen Richtungen . Von solcher Grundlage aus wird
sich unser Blatt in steigendem Umfang auch künftig
allen Fragen des öffentlichen Lebens in Staat , Wissen¬
schaft, Literatur , Kunst und anderen Lebensgebieten zu¬
wenden.

Das Evang. Gemeindeblatt erscheint jeden Sonntag.
Man bestellt' es wie jede Z' itung auf der Post'. Der
Preis beträgt vierteljährlich 75 Psg.

Die Schriftleitung: Encke.

ftedinungen
## . Zippet '^ O. m . b. H.

Kleine Gebetbüchlein,
Kabermanns Gebete und

Goldne Aibekworte
aus dem Verlag der jWürttembergischenBibel-Anstalt:

Mg;-uni grieöensüilöer aus der Sl. S« .
Noudeteumrte au; dem alten leitament,

Mmarle iiir nufere Zeit.
Sie Leideu;gelWte Mu Willi

Aus dem Verlage von Butzon & Berger Kevelaer:
Gottes Trost iit Kmgesnot.

Gottes Krost, GMWlein für nufere LMM.
DrrchtzarrdLmrsH. ZiPP-r. G. « . v. H.

«Me MauMMuageu der Stadt
«Murg.

Wegen Revision bleibt die Stadtkasse morgen.
Donnerstag , den 30 . Dezember , geschloffen.

W ei Iburg,  den 29. Dezember 1915. «
Der Stadtrechner.
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fleujaljrs -larten
in reicher Auswahl und allen Preislagen von den einfachsten bis zu den schönsten

Ausführungen empfiehlt

Muqo 3ipper,§. m. 6. <K. Wtöurg.
Visitenkarten und Neujahrskarten mit Namensaufdruck werden in geschmackvoller

Weise schnell und billig hergestellt. Mehrere hundert Muster und zahlreiche
Schriftproben sind vorhanden.

Im Hause Hainstc. 1 sind

2
je 5 Zimmer mit Zube-
hör zu vermieten. Näheres
daselbst Parterre.

frrtigf Kette»
in bester Ausführung

vorrätig. W
—: Eigenes Kabrikat.
A. Thilo Nsschfg-

Inh . A . Dittert.

Brieflichen,

Papiergeldtaschen;
Papiergeld-

Vexiertaschen)
in Leder und L«iöWaB

(wasserdicht.)
Buch - und Schreib

waren.
H Ziepe*’s Buchhaf^

Die neuen

zv luv live
vorrätig in der


	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96

